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Die Regierung zu Gast

Bundeskanzler Werner Faymann 

und der Schriftsteller Robert Menasse 

mit Rektor Bugnyar auf dem Dach 

des Hospizes

E D I T O R I A L

ie könnte ich Dich je vergessen, 
Jerusalem?“ So fragt bereits 

der Psalmbeter des Alten Testaments, 
der sich zu einer Wallfahrt in die Hei-
lige Stadt aufmachte. Wer einmal das 
Heilige Land erleben durfte, kommt 
gerne wieder zurück an die Schau-
plätze der biblischen Erzählung. An 
diesen Orten sind wir dem Himmel 
besonders nah. Hier neigte sich der 

Himmel in unsere menschliche Le-
bensweise, um uns zu retten.
Im Herbst kommt der Film „Im Haus 
meines Vaters sind viele Wohnungen“ 
auf DVD in den Handel. Selbst jene, 
die schon oft die Grabeskirche be-
sucht haben, werden überrascht sein: 
Die Vielfalt der Kirchen, das Suchen 
der Gläubigen, die nächtlichen Li-
turgien, das Miteinander der Mönche 

W

Volontäre und Zivildiener 

heißen den Vizekanzler willkommen,

Gebet im Hl. Grab

s ist eine besondere Auszeichnung, 
wenn die Spitzen der Österrei

chischen Regierung unser Hospiz be
suchen; diesmal erfreuten wir uns an 
der Anwesenheit von Bundeskanzler 
Werner Faymann und Vizekanzler 
Dr. Josef Pröll. Wir dürfen dies als 
Wertschätzung für unsere Arbeit in Jeru-
salem verstehen: Tausende österreichi-
sche Pilger besuchen jährlich unser Haus 
und sind hier zu Gast. Im Unterschied zu 
anderen Ländern verfügt Österreich 
über ein traditionsreiches Anwesen im 
politischen und religiösen „Auge des Or-
kans“. Dieser Umstand erhebt uns über 
die Wahrnehmungsschwelle einer her-
kömmlichen Herberge. Wir sind dank-
bar, unsere Agenden im Einklang mit 
den Interessen der Republik wahrneh-
men zu können und freuen uns auf den 
nächsten Politikerbesuch.

E

Verehrte Freunde und Gäste 
des Österreichischen Hospizes 
zur Heiligen Familie!

wird hier in aufmerksamer und hell-
höriger Sorgfalt erlebbar.
Ein jüdischer Chor, der christliche 
Bach-Kantaten in muslimischer Um-
gebung singt: Auch wenn solch Mitei-
nander selten sein mag und nur we-
nige erreicht, dürfen wir darauf nicht 
verzichten. CDs zu diesem Konzert im 
Hospiz können Sie bei uns beziehen. 
All dies sind „Bausteine“ für geglück-
tes Leben. Lassen wir uns auferbau-
en zum Tempel Gottes auf Erden 
und bauen wir mit an seinem Neuen  
Jerusalem!

Rektor Markus St. Bugnyar



I n t e r n
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as Pfingstfest hat in Jerusalem 
seinen besonderen Ort: Die-

se Stadt ist ja jener Ort, an dem die 
Jüngerschar Jesu die Gabe des Hl. 
Geistes empfing, als neuen Beistand 
vom Vater. Kardinal Miloslav Vlk, 
der emeritierte Erzbischof von Prag, 
feierte mit uns diesen Festtag.

Die Biographie des Kardinals spie-
gelt die Geschichte der katholischen 
Kirche in der Zeit eines kommunis-
tischen Regimes: Nach seiner Matura 
1958 war es ihm zunächst unmöglich, 
in ein Priesterseminar einzutreten; 
zehn Jahre davor wurden mit einer 
Ausnahme in Prag alle Priesteraus-
bildungsstätten des Landes geschlos-
sen. Miloslav verdiente seinen ersten 
Lebensunterhalt als Automechaniker 
und begann nach dem Abschluss sei-
nes Militärdienstes das Studium der 
Archivkunde an der altehrwürdigen 
Karls-Universität in Prag (gegründet 
1348). 1960 durfte er mit dem Theo-
logiestudium beginnen, 1968 wurde 
er zum Priester geweiht. 

Wie vielen seiner Mitbrüder war ihm 
eine öffentliche, seelsorgliche Tätig-
keit verwehrt: Die Kirche hatte sich 
in eine romtreue und eine staatliche 
aufgespalten. Der spätere Erzbischof 
von Prag nahm eine Stelle als Fenster-
putzer verschiedenster Geschäfte an. 

„Manche der Verkäuferinnen 
wussten natürlich, was ich wirklich 
bin. Sie haben oftmals die Kontakte 
hergestellt, Leute angerufen, von  
denen sie wussten, sie wollen mit  
einem Priester sprechen, und ihnen 
gesagt, in welcher Straße, an welchem 
Geschäft ich gerade arbeite. Auf der 
Straße zu stehen, war nicht weiter 
auffällig, sollte uns jemand beobach-
ten. Später wurde auch das schwierig. 
Ich hatte mir überlegt, wo kann ich 
nun hingehen, an welchem Ort wür-
den solche Zusammenkünfte nicht 
weiter auffallen und verdächtig wir-
ken. So ging ich ins Bezirksgericht. 
Auf den langen Gängen saßen ja im-
mer Menschen und warteten. Dort 
kam meine Seelsorge niemandem ver-
dächtig vor“, erzählte Kardinal Vlk 
dem Rektor des Hospizes.

Die Aussöhnung dieser beiden  
Teile der Kirche, der geheimen, rom-
treuen im Untergrund und der staat-
lichen, kommunistisch-kontrollierten, 
sollte eine der Hauptaufgaben des 
späteren Kardinals werden. Seine 
Position ist jene der Mitte: Im Unter-
grund konnte man Widerstand leisten 
und riskierte viel – in dem Versuch der 
Zusammenarbeit mit den Kommunis-
ten konnte man im öffentlichen Raum 
der Gesellschaft präsent bleiben.

Pfingsten mit 
dem Kardinal

D

Nach dem Fall des Eisernen Vor-
hangs wurde Miloslav Vlk 1990 
Bischof der Stadt Budweis; 1991 
Nachfolger von Frantisek Tomasek 
als Erzbischof von Prag, 1994 zum 
Kardinal kreiert, mit der Titelkir-
che Santa Croce in Gerusalemme in 
Rom. Sein Aufenthalt in Jerusalem 
schließt diesen Bogen.

In seiner Predigt kam Kardinal 
Vlk auf die Bedeutung des Hl. Geis-
tes in der Heilsgeschichte zu sprechen: 
„Christus wirkt durch den Hl. Geist. 
Wo zwei oder drei in seinem Namen 
versammelt sind, ist er mitten unter 
uns. Im gemeinschaftlichen Miteinan-
der ereignet sich immer neu die Sen-
dung und Gegenwart des Geistes; er ist 
es, der Christus in die Welt bringt und 
uns zu seinen Zeugen macht. In der 
Liebe, die wir einander erweisen, ent-
steht und lebt Kirche. (...) Es sind ge-
rade Frauen, die ein besonderes Talent 
zu einer solchen Leben-schenkenden 
Liebe haben; in einem solchen Tun er-
füllen sie ihren Teil eines priesterlichen 
Dienstes. Es ist unsere gemeinsame 
Aufgabe, Christus in die Welt und zu 
den Menschen zu bringen.“

Kardinal Vlk 

in der Kapelle 

des Hospizes

Eintragung ins Gästebuch



Kaiser-Kasel
ank der großherzigen Unter
stützung der Ritter und Damen 

vom Heiligen Grab der Komturei 
Wien konnten wir in den letzten  
Monaten auch unsere sogenannte 
Kaiser-Kasel restaurieren. Für die 
Feier der Hl. Messe in unserer Haus-
kapelle haben sowohl Franz Joseph 
als auch andere Habsburger Messge
wänder gestiftet, die wir liebend  
gerne der Nachwelt bewahren wollen.

usflüge der Zivildiener dienen 
dazu, ihnen Aspekte des Ein-

satzlandes näher zu bringen, welche 
allein nicht so leicht zu erkunden 
wären. So ging es diesmal, unter dem 
Motto „Israeli Minorities“, in den 
Norden des Landes. Zuerst besuch-
ten wir die Ahmadis in Haifa, eine 
Abspaltung des Islams, welche 1889 
gegründet wurde. Laut eigenen An-
gaben umfasst ihre Gemeinschaft 
150 Millionen Menschen weltweit, 
diese Behauptung ist jedoch mehr 
als fragwürdig. In Israel umfasst die 
Ahmadi-Gemeinde etwa 2000 Leute, 
die allerdings allesamt aus einer Fa-
milie stammen. 

Weiter ging die Reise zu den 
Baha‘i-Gärten. Die Baha‘i sind eine 
Religionsgemeinschaft, welche die 
Einheit Gottes hochhält. Die Gärten 
in Haifa, in denen sich ihr größter 
Tempel befindet, sind der Hauptsitz 
dieser religiösen Gruppe. Über sechs 
Millionen Menschen gehören dieser 
Gemeinschaft weltweit an. Über Stock 
und Stein fuhren wir tiefer in das Kar-

melgebirge. Dort besuchten wir das 
Drusen-Dorf Osafiya. Die Drusen 
sind eine im Jahr 1010 entstandene 
Religionsgemeinschaft, die ebenfalls 
aus dem Islam hervorging. In der 
Ortschaft erfuhren wir deren Ansich-
ten zu Reinkarnation und mehr über 
ihre Theorie von einer beschränkten 
Anzahl von Seelen, wodurch es auch 
nicht möglich sei, durch Konversion 
Druse zu werden. Druse ist nur der, 
dessen Eltern bereits Drusen waren. 
Nach einem traditionellen Mittagessen 
führte uns unsere Route weiter zu dem 
Tscherkessen-Dorf Kfar Kama. 

In einem Museum erfuhren wir, 
wie das Kriegervolk der Tscherkessen 
lebte: Bekleidung, Musikinstrumente 
und Alltagsgegenstände illustrieren 
das Leben von Geburt bis Tod. Die 
Sprache der Tscherkessen besteht aus 
relativ simplen Lauten. Die traditio-
nelle Lebensweise – darunter auch 
das Sprechen ihrer Sprache – ist nur 
für die etwa 4000 Tscherkessen in Is-
rael möglich. Der Großteil des Volkes 
lebt heute in der Türkei.

I n t e r n

News
Minderheiten in Israel
von Matthias Perkonigg

Zu Gast bei Tscherkessen

A

Das Monogramm 

des Stifters,

Präsentation mit 

dem Wr. Komtur 

Frieder Herrmann
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Ihr Ansprechpartner 
für Reservierungen

it Raed Rofa dürfen wir Ihnen unseren lokalen 
deutschsprechenden Mitarbeiter vorstellen, der sich 

um Ihre Reservierungsanfragen und -wünsche kümmert. 
Das „Geheimnis des Erfolgs“ liegt in einer möglichst 
frühzeitigen Anfrage. Für Gruppenreisen empfehlen wir, 
mindestens ein Jahr im Voraus zu planen; für Reisen in den 
Ferien, zu Ostern und im Oktober unbedingt schon früher!

rühmorgens machen wir uns 
auf den Weg Richtung Westen 

nach Kfar Aza, wo wir Wohngegen-
den, Kindergärten und Sicherheitsan-
lagen besuchten. Das Dorf liegt drei 
Kilometer vom Gazastreifen entfernt, 
der an seinen Grenzen von der Isra-
eli Defense Force bewacht wird. Am 
Ortsrand erinnert ein Olivenbaum 
in einem britischen Kriegsfahrzeug 
symbolisch an die Sehnsucht nach 
Frieden. Nur schwer können wir uns 
vorstellen, wie die Lebensverhältnisse 
unter Raketen- und Mörserbeschuss 
Alltag werden können.

Die Exkursion führt weiter nach 
Sderot. Ein Familienvater de
monstriert uns sehr anschaulich auf 
einem Spielplatz, wie Kinder im 
Ernstfall bei Sirenenalarm reagieren 
müssen. Fünfzehn Sekunden blei-
ben maximal, um sich in Sicherheit 
zu bringen. Öffentliche Einrichtun-
gen und Privathäuser erhalten einen 

Bunkerraum, um sich vor Attacken 
zu schützen. In der Polizeistation 
der Stadt lagern Qassamraketen ver-
schiedener Art: Jedes Geschoss ist mit 
Nummer und Datum versehen. 

Nahostkonflikt 
näher gebracht

von Philipp Nigitsch

Das Hospiz veranstaltet, um seinen Zivildienern 
einen besseren Einblick in den Konflikt an der 
Levanteküste zu verschaffen, immer wieder Studien-
ausflüge. Dieses Mal im Zeichen des Lebens der 
israelischen Bürger rund um den Gazastreifen. 

F

Der Pioniergeist der frühen Kibbuz-
Bewegung ist auch heute noch in Israel 
lebendig: Ein selbsterrichtetes Studen-
ten-Dorf gibt beredtes Zeugnis.

Schließlich erreichen wir Gush 
Katif: eine Siedlung, deren Bewohner 
die Regierung Sharon aus dem Gaza-
Streifen aussiedelte.

Dieser ereignisvolle Tag verschaff-
te uns einen verbleibenden Eindruck 
in die Lebensverhältnisse und die 
Sicht der Dinge der jüdischen Siedler 
in Israel.

Blick nach Gaza

Raketen in Sderot

Raed Rofa – ein christlicher 

Palästinenser aus Beit Hanina

M



ei allen notwendigen Renovie­
rungen und Investitionen im 

Hospiz müssen wir unserer Grün­
dungsintention treu bleiben: Wir sind 
ein Gästehaus für Heilig-Land-Pilger 
und keine Fünf-Sterne-Einrichtung. 
Dennoch will der Gast unserer Tage 
in seinen Bedürfnissen ernstgenom­
men werden. Für die kommenden 
Jahre haben wir uns einiges vorge­
nommen; die Projekte 2010 dürfen 
wir Ihnen hier vorstellen.

Im ersten Stock können wir Ihnen 
nunmehr zwei neue Gästezimmer und 
unser Kaiserappartement anbieten, 
allesamt bereits mit einer Klimaan­
lage ausgestattet. Hier nächtigten 

Franz Joseph und alle Mitglieder der 
Familie Habsburg, den Austausch 
der Matratzen und das neue Bade­
zimmer möge man uns „verzeihen“. 
Der Durchgang vom Salon in das 
benachbarte Gästezimmer ist wieder 
benützbar und wird uns vor allem bei 
Konzerten gute Dienste erweisen.

Die Büros der Hausleitung sind im 
Erdgeschoß zu finden; der Parteienver­
kehr muss sich nicht mehr auf das gan­
ze Haus erstrecken, unsere Gäste kön­
nen noch mehr Privatsphäre genießen.

Besonders augenscheinlich sind die 
neuen öffentlichen Toiletten: Kaum 
jemand wird bezweifeln, dass dies 
eine längst fällige Investition war.

R enovierung        

In neuem alten Glanz

In neuem alten Glanz
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Suite in 

neuem Glanz

m der Wahrheit willen muss einge­
standen werden, unser Bösendorfer 

im Salon ist nicht mehr der Jüngste. Hoch­
qualifizierte Pianisten mühen sich redlich, 
Chopin-Sonaten ins rechte Licht zu rücken. 
In den letzten Jahren konnten wir – auch 
dank der Unterstützung des Österreichischen 
Kulturforums Tel Aviv und unserer Botschaft 
– unsere kulturellen Aktivitäten sowohl zah­
lenmäßig als auch qualitativ ausbauen. Nicht 
mehr nur österreichische Künstler sollten 
eingeladen werden, sondern unsere einzig­
artige Lage am Schnittpunkt der Religionen 
und Kulturen in der Altstadt verpflichtet uns 
dazu, auch israelische und palästinensische 
Künstler vorzustellen. Wir hoffen dadurch, 
Menschen einander näher zu bringen. Unser 
Beitrag zur Begegnung mag klein sein, doch 
das Wenige sollten wir tun.

Nach einigem Suchen wurden wir fündig: 
Ein russisch-stämmiger Klavierbauer nahm 
sich unseres Bösendorfers zu einer General­
sanierung an. Damit können wir unsere Kul­
turagenden weiter verfolgen und gleichzeitig 
auch unsere notwendigen Renovierungsar­
beiten vorantreiben. Eine kleine Verschnauf­
pause für unser „Sorgenkind“.

Sorgenkind 
Bösendorfer

U

„Sorgenkind“ Bösendorfer

Sr. Bernadette 

behält ein 

wachsames Auge
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rößer und effizienter, das 
waren die Schlagworte für die 

Sanierung und Neu-Adaptierung un­
seres vielgerühmten Wiener Kaffee­
hauses im Hospiz. Längst konnten 
hier nicht mehr alle Gäste ihren ver­
dienten Platz zur Stärkung finden. 
Der hintere Teil unserer Lobby wurde 
abgetrennt und das Kaffeehaus um 
diesen Bereich vergrößert. Eine ver­
schließbare Verbindungstür schafft 
nun ein Séparée, das sehr schnell –  

dank des großen Ölbildnisses von 
Kaiser Franz Josef und Erzbischof 
Kardinal Rauscher – die Bezeichnung 
„Kaiser-Stüberl“ erhielt. Der Service­
bereich wurde neu gestaltet und 
vergrößert; damit können wir die 
Zahl unserer Mitarbeiter und Kaffee­
maschinen erhöhen und hoffent­
lich noch schneller Ihren Wünschen 
nachkommen. Höchstwahrscheinlich 
sind wir das einzige Wiener Kaffee­
haus in traditionell österreichischer 
Trägerschaft im gesamten Orient; 
dank der Mitarbeit unserer zahlrei­
chen Volontäre und Zivildiener sind 
wir mittlerweile zu einer weit über 
die Stadtgrenzen hinaus bekannten 
Institution geworden. Sowohl die 
Einrichtungsgegenstände als auch 
die Gestaltung sollten noch typisch 

G

In neuem Glanz: 

Wiener Kaffeehaus 

im Hospiz – 

unsere Mitarbeiter 

erwarten Sie!Wiener Kaffeehaus im Orient

Der Servicebereich 
wurde neu gestaltet 
und vergrößert, das 
kulinarisches Angebot 
wurde erweitert.

österreichischer werden. Der Doppel­
adler, der bis 1938 auf der Außenfas­
sade unseres Hospizes zu finden war, 
wurde neu gestrichen und „wieder­
belebt“: Er erinnert an die lange Ge­
schichte unseres Hauses und unseren 
Auftrag, österreichische Kultur und 
Identität gegenwärtig zu halten.
Unser kulinarisches Angebot wurde 
erweitert: Wiener Schnitzel, Gulasch, 
Käsespätzle und ein Tagesgericht 
stehen zur Auswahl.

Durchbruch 

zur Lobby
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Selbst in diesen Belangen achten wir 
auf ein funktionierendes Miteinander 
der verschiedenen Gruppen: Unser 
israelischer Architekt arbeitet mit ei­
nem muslimischen Bauunternehmen 
in einer christlichen Einrichtung in der 

eit dem „Mauerfall“ 2003 ver­
langte das Jerusalemer Rathaus 

auch die Sanierung der nordöstli­
chen Außenwand entlang unseres 
Parkplatzes in Richtung Via Dolo­
rosa. In jahrelanger Vorbereitung 
und ständigem Kontakt mit den 
zuständigen Behörden konnte zu 
Beginn diesen Jahres eine Baugeneh­
migung erwirkt werden. 500 Kubik­
meter Erdreich mussten abgetragen 
werden, um die Fundamente dieser 
Mauer zu erreichen.

Längerfristig soll in diesem Bereich 
ein zusätzlicher Trakt entstehen: Im 
Zuge der geplanten Generalsanierung 
des Hauptgebäudes werden Heizräu­
me, Waschküche und Handwerker-
Raum hierher verlegt.

All unsere Sanierungsprojekte sol­
len dazu beitragen, unser Hospiz auch 
den künftigen Pilgergenerationen zu 
einer gastlichen Stätte zu machen, die 
den Ansprüchen unserer Zeit genügt. 

Sanierung der Außenmauer

S

Arbeiten zur 

Stützmauer

Die Aushubarbeiten 

verschlangen viel Zeit und Geld

Architekt, Rektor, Bauunternehmer, 

Projektleiter, Arbeiter: jüdisch, 

katholisch, muslimisch, orthodox

Altstadt von Jerusalem zusammen. 
Womöglich ist dieses Moment einer 
„wechselseitigen Arbeitsplatzsiche­
rung“ fern der hohen Politik noch im­
mer der beste Weg zu Eintracht und 
Gerechtigkeit.
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m Sommer veranstaltete das 
Österreichische Hospiz ein wissen­

schaftliches Symposium; das erste 
seit 15 Jahren und das zweite seit 
der Wiedereröffnung unseres Gäste­
betriebes im Jahre 1988. Während 
sich die Referate damals mit beinahe 
allen Aspekten der Präsenz und Wir­
kung Österreichs in der Levante und 
vor allem im Heiligen Land befassten, 
ging es nun sehr spezifisch um einen 
für die anhaltende Wertschätzung 
Österreichs innerhalb der lokalen Be­
völkerung sehr wichtigen Teilaspekt: 
Die Expedition des Österreich-
Korps eines Gebirgshaubitzen-
Bataillons der Jahre 1916 bis 1918.

Als Hauptredner konnte Dr. Ro-
bert-Tarek Fischer (Wien) gewonnen 

werden, dessen aktuelle Publikation 
im Peter Lang Verlag erschienen ist. 
Herbert Maurer (Wien) widmete sich 
den literarischen Stimmungsbildern 
der zu Ende gehenden Donaumo­
narchie. Dr. Ruth Hummel (USA) 
referierte zu Interviews, die sie über 
einen Zeitraum von beinahe 25 Jahren 
im Heiligen Land mit Zeitzeugen der 
damaligen Ereignisse führen konnte. 
Georg (Kevork) Hintilian, der „Orts-
Historiker“ Jerusalems, widmete seine 
Ausführungen herausragenden öster­
reichischen Persönlichkeiten. Dr. Nor-
bert Schwake, verantwortlich für den 
Deutschen Kriegsgräberfriedhof in 
Nazareth, identifiziert seit vielen Jah­
ren Soldatenschicksale dieser Zeit und 
lokalisiert ihre Gräber.

Mediziner – Artilleristen – Musiker

Der Kampf um das Heilige Land
von Johannes Safron

I

Ehrenspalier der 

Gebirgshaubitzenbatterie 1 

für den Besuch des Lateinischen 

Patriarchen im Hospiz

Ermöglicht wurde dieses Symposium 
dank einer großherzigen Zuwendung 
von Frau KR Rudolfine Steindling, 
die die Aktivitäten des Hospizes wohl­
wollend begleitet.

Eine Auswahl von Fotos aus den 
Beständen des Hospizes und der Aus­
stellung „Mit Szepter und Pilgerstab“ 
des Dommuseums Wien begleitete 
thematisch die einzelnen Forschungs­
perspektiven: Ein Gruppenbild des 
Erzherzogs Hubert Salvator mit Alois 
Musil und Rektor Franz Fellinger 
gehört in den Kontext der Prestige­
arbeit des Kaiserreiches im Orient. 
Im Winter 1916/1917 versorgten  
österreichische Truppen die Einwohner 
Betlehems täglich mit Lebensmitteln; 
dieses humanitäre Engagement ist 
vielen in lebhafter Erinnerung geblie­
ben. K.u.K.-Truppen im Vorhof der 
Grabeskirche und als Eskorte des La­
teinischen Patriarchen Camassei bei 
seinem Besuch im Hospiz illustrieren 
den Versuch Österreichs, Frankreich 
in seiner Rolle als „Schutzmacht der 
Christen“ im Nahen Osten abzulösen.

K.u.K. Soldaten 

verteilen Brot an die 

Bevölkerung von 

Betlehem, 

Hl. Messe im Lazarett,

Formation K.u.K. 

Soldaten zum Requiem 

für Franz Joseph in 

der Grabeskirche

S y mposion     


